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Die Ausgı:ıabungen des Deutschen 
Archiiologischen Instituts und der Deut- schen 
Orient - Gesel:lschaf.t in Boğazköy - 

ljattusa   sind in der Zeit vom 22. J uli his 

14. üktober 1959 fortgesetzt worden. Der 
Grabungsstab s,etzte sich zusammen aus Frl 
Dr. Je:mny E. Vorys und Dr. Thom:ıs Beran 
(Archiiologen), Dip}. In:g. Peter Neve und 
Cand. arch. Wuılf Schirmer (Architeıkten), 
Herm Peter Steyer (Pho- tograph), Frl. Andy 
Seuffert (Zeichne- rin); die He1rren Prof. 
Dr. Hans G. Gü- terbock und Prof. Dr. 
Heinrich Otten (Hethitologen) waren 
abwechselnd mit der Aufnahme der neu 
gefundenen Texte und mit elem Kopieren der 
1957 gefunıde- nen Tontafeln aus dem 
Archiv "K" im Mus,eum in Ankam 
'beschaftigt; Priipara- tor war Bay Ali 
Yılmaz au,s Ya.s,sıhüyük (Gordion); Herır 
Dr. Franz Fischer (Tü- bingen) n:ıhm im 
September und Oktober Ker.?miık aus 
früheren Grabungen auf; Grıabun,gsleiter 
war Prof. Dr. Kurt Bitte!, der in der Aufsicht 
anı 011t teia,weise durch Dır. Thomas Beran 
verıtreten wurde. 

Kommissarin der Alterumsverw. 1- 
tung war z,um dritten Maı1e Frau Hatice 
Kızılyay, Kustodin der 'Tontafelsammlung 
der Istanbuler Museen. Für kurze Zeit wurde 
Sıie in ihrer Arbeit unterstütz,t durch Heırrn 
Turgut Erdoğan (Museum Ka.staımonu). 
Einige Wochen arbeiteten auch die Herr n 
Güven Arsebük c,nd Marık Glıazer, 
Studenten der Archaologie :an der 
Universitat Istan'bul, aıls Volontare in der 
Grabung mit. 

kilen diesen Helf ern, wie bes,onders 
der Generaldiırektion der Altertümer und 
Museen und der Direktion des Museums 
Ankara gebührt unser  wiirmster  Dank 

für die unıs gewahrte Hilfe und Unters- 
tüıtzung. 

Anı 22.9 hatte die Expedition die Ehre, 
den Gouverneur der Provinz Çorum, 
S. E. Heırrn Cevat Çapanoğ,l,u, und die 
Her.ren Abgeordneten des ViiJ,ayets in Bo- 
ğaztköy begrüssen zu können. Neben ,einer 
Führung durch die Ruinen ergab sich dahei 
Ge,lıegenhett zu Gespriichen über die 
Sta:J.tsverwaı1tung und die E:ıGpedition 
gemeinsam betreffeınde Probleme. 

Ziel der Grabungen war der Abs,ch1uss 
dıe1r Arbeiten auf Büyükk:ale, im 14.  und 
13. Jahrhundert v. Chr. Sitz der hethiti- 
schen Königsburg. 

Die nachhethitische Aktivitat auf Bü- 
yliıkıkale ,1'asıst sich in zwei Hauptphasen 
Ull!terteilıen, in eine helılenistisch-römische, 
und eine, die in Ermangelung eine,s bes- seren 
Terminus a'1s "phrygisch" bez,eich- net 
wil'd. Gesamtbilder der jewefügen Sied- 
lungen und Anlagen dieser beiden Epo- chen 
zu gevwinnen, war inf olge der star- ken 
Störung  insıhesondere  der jüngsten 
,Schichten durch natürliche Eros on und 
mo;:lerne A0kerbautiitigkeit nicht möglich. 
Doch gelang di,e Kliirung der Befe:stigun- 
gsanlagen-in römischer Zeit eine einfache, 
nur den besonders gefahrdeten Südhang und 
Teile des Westhanges deckende M,auer mit 
einer Pforte im Burgplanquadraıt v/6, in 
phrygischer Zeit eine die ganze Bur;g- 
terrasse umschliesMnde Feıstungsmauer mit 
Türmen, zwei Toranlagen, und biıs zu vier 
Verstiirkun,gs _ und Erneue ungs- pha,sen. 
Im Burginnern .sind acht Sied- lungsschich 
ten nıachgewiesen, von denen die beUen 
jüngsten durch die Kletnfunde, vor alılem 
Münzen, in die Zeit etwa von Hadrian (117-
138) bi:s G:ıfüenus (253-268 
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n. Chr.) zu datieTen si:nd. Der B:eginn in- 
tensivere,r phry.gischer Besiedlung auf 
Büyükkale ıreicht nıach Aus,weis der Keııa- 
mik ,kaum vor das 8. Jahrhundert v. Chr. 
zurück. Di:e unıtere zeitliche Grenze der 
phrygischen Besiedll,ung isıt nkht mit ab- 
soiluter Sicherheit zu bestvmmen,. Doch ist 
es wahrscheinlich, daıss die phrygische 
Periode bis an die helılenistische Epoche 
heranreicht, al'Si für dann möglicherweise 
durch das Einıdringen der keltiscıhen Ga- 
1,ater (die 278/7 v. Chr. über den HeHes- 
pont setzten) ein Ende bereitet wuTde. 

Der Plan der grossrıeichszei:tlichen 
Königsbuırıg zeigte biısher im 'Südos,ten, im 
Südwesten, und im ausseırsten Norden nıoch 
Ieere E'ıtellen. An der Nordspitze wurde di-e 
FreNıegung der Gebaude E und F 
:abges,chlossen. Gebaude E (schon lı907 
a.,ngeschnitten, als <lort der Fund eines 
Tontafe iarchivs ge:0,n,g), mi,t ·einem brei- ten 
Eings ngsrau.ım auf der Rurgiİmenısei- te, 
und einer grossen, zentralen Haılle, um die 
sich ıkleine Riiumlichkeiten gliedern, kann 
a.1s Wohngebaude a,n,gesprochen wer- den. 
Treppenhauser im Südwesten und an der 
Norıdecke bewe:isen die Mehrstöc'kig- keit. 
Da jedoch der Ei•ngangs,rıaum au,f dem 
höheren Niveau des Burginn.ehof es lag, 
führıten diese Treppen nicht in ei.nen 
Oberstock, sonıdern in d.1s dem tieferen 
Nive.1u im Westen entspırechendıe Unter- 
geschoss (s. Abb. 1). 

V,on dem nördUch anscMiessenden 
Gebaude F war bisiher nuT die Westecke 
be:kıannt. Die Ausmass,e des Bauwerıkes 
betragen 30: 35 m. Mauertechnik und 
Mırnerstarken entsprechen  dem  Gebaude 
D. Den Kem des Baues bil-den fünf mit den 
Langseiten anıeinander stos,sende, je etwa 3: 
10.5 m. messende, mag.1zinartige Raume, füe 
.iım Nordwesıten und 'SUdwesıten von einem 
Korridor mit L-flörm:iıgem Grundriss 
umschlossen werıden. Im Südosten reihen sich 
zwei grosse, 12: 6 m messende Raume an, den 
südwest1ichen Abschluss des Gebii- udes 
bHdet ein Traıkt vonı 5 oder 6 kleinen 
Zimmern. Direkt Vergleichba'res ist aus deır 
ai1t"kf';eiını1siatischen Architektur bisher 
nicht hekannt, doch kann  nach Anıalogie 

 
  

des Gebaudes D angenommen werden, dass 
der B:::. ukern aılıs Fundaımentrost einer von 
Pfeilern gestützten Halle a:,nzus- prechen ist. 

Im Südosten der Burg ,konnte die 
Ausgrabung des Gebaudes K aıbgeschlos- s,en 
werden. Dieses 22·: 27,5 m mess,ende 
Bauwerk iıs,t unmittelbar am ıSteilabfaU des 
Fels,ens errichtet. Der A:bsturz ganzer Partien 
des Mı:ı.uerwerks nach der Zersıtö- 

rung vonı Ijattusı  wenig nach lı200 v. Chr., 
und besonders die nachhethitische 
Bımtatigkeiıt in di:esem kreal, (über Geba:u- 
de K lag das 1957-158 freigelegte phrygi- 
sche Osttor mit der Statuengruppe) ha'hen 
den Erhaltungszustand des Baues statk 
beeintrachtigt. Auf der nach Nordwesten 
orientierten Burginnenseit,e zeig,t sich eim 
Reihe von sechs kleinen, wahrscheinGich 
zum Burginnern hin offenen, nur durch eine 
Pf.et:erreihe begrenzten Raumen. E:.ne 
ahnliche Raumreihung ıHess sich auch auf 
der Nordostseite feststellen. Ein innerer 
Raumtrakt wird gebi.1det von zwei, A d:ı.rin 
1957 Fund des Tontafelarchivs, "K ') und B 
genannıten Raumen gebildet. Der übrige Teil 
des Gebaudeıs ist verloren (s. Abb. 2). 

Das Gebaude K unte,rbricht mit seiner 
Südwestfront die Bu gmauer über dem 
Südhang des Burgberges. Der Grahungs- 
befund zeigt, dass die Burgmauer ursprün- 
glich ohne Unterbrechung lb1s ıan die 
Terrassenmauer  in  den  Planquadraten u/ 
4-5 heranıführte. Bei Anlage des Gebau- des K 
iıst dann di·e iiussere Schale der Bur:gmauer, 
die nun zugleich die süd- westliche 
Aussenmaue,r des Gebaudes bi'ldete, in 
rechtem Winke nıach Südosten herumgeführt 
und his zur Südostbastion (z/3-4) hingeleitet 
worden. Im Pıkmquad- rat xf5 geılang die 
Fesıt.s-tellung ei•nes Mauerabganges, der von 
der südöıstlichen Aussenfront des Gebaudes 
K ab benf:alls zur Südostbastion hinführte. Es 
'ist nicht ausgeschlossen, da.sıs in den heute 
bis auf 

den Fels abgewa,schenen T·erlen zwischen 
diesen beiden Mauerzügen in hethfüscher 
Zeit ein  zweiter  Burgaufg,ang  hestand. 
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Dieser wiiı-e danıı zwischen Südostbastion 
und Gebiiude K hindurchpas,siert, an der 
Sıüdns,tecke von Gebiiude K rechtwinklig 
zum Burginnern hin umgebogen, und hiitte 
dies,es im Gebiet zwischen der Nordosteoke 
des Gebiiudes K, dem turma.rti,gen Kopf 
der Buırgterrnsse in u/5-6, und der südöst- 
lichen Front des Archivgebiiudes A er- 
reicht. Das würde bedeuten, dass das 
phrygisıehe Osttor und sein Aufgang einen 
Vorliiufer in hethiüscher Zeit gelı.abt hiitten. 

Im 1Südwesten des Burgplıateaus ge- 
lang die Fests.fofüung einer Ha'li:en!konst- 
ruktion, di.e _ in Fortsetzung der Burgin- 
nıenfronıt des Gebiiudes G und paırallel zur 
südöıstılichen Begrenzung des gegenüber 
Uegenden Gebiiudes H - den iiusseren Burghof 
nach Südosıten uns Südwesten hin 
abschliesst. Diese Anlage der Hofbeg- renzung 
durclı eine offene Pfeilerha'lle s,teııt ein 
,hemerkenswertes Beispiel ein,er 
architektoni1schen  Ge1stıaltung  eines  of- f 
enen Pilatzes dar, hinter der man eine 
übe:rlegte Plhnung vermut.en kann. 

Vom Burgtor, das im Südwesten etwa 
auf halber Höhe des Burgberges lag, 
ge'langte man also auf ziemlich steilem Weg 
von aussen hen an den von Süd0ıst nach 
Nordwest verlaufenden Teil der Pfeilerhalle, 
und nach Durchschreiten die- s,er HaHe in 
den iiusseren Burghof. Dieser iiussere 
Burghof, auf den hin die Gebiiude G und H, 
sowie ein TeH der Westfront des Gebiiudes 
A ori1entierıt sind, war wohl auf mindes,tens 
drei Seiten von offıenen PfeHerha.i: ,en 
umgeben. In der Nordos·tecke vermittelte ein 
Durchgangsgebiiude ("Tor- bau"), 
vermutlich m t Treppen, den Zugang zum 
inneren Burghof, auf den hin sich die Fronten 
des Archivgebiiudes A und des 
Thronsaa,les D öf fnen. 

Nicht nur eine Kontrolle  früher  er- 
zielter Erkenntni,sse, sondern eine erheb- liche 
Verfeinerung und Erweiterung des Wissens 
um da.sı alt - und vorheıthitische Büyükkale 
erbrachten die Tiefgrabungen im Südwes,t 
- und ,Südostarea'l. 

Im Südwesten wurde zuniichst die 
Freilegung eines grossen Gebiiudes der 

zweiten vorgrossreichszeitlichen Bausch- 
icht (Schicht IVb) abgeschl.oss,en. Kem des 
Gebiiudes, das an das 1952 amsgegra bene 
Bauwerk der Schiclıt IVb .anschlıiesst (s. 
MDOG 86, 1953, S. 12 - 13, Plıan 2), 
war  ein lang-rechteckiger Raum mit einer 
Grundfıliiche von 4, 5: 9,5 m. Die Wiinde des 
Raumes, nur naoh innen orien- tiert, zeigen 
sorgfii,ltig gesetzıtes, grossfoır- matiges 
Bruchst,einwerk. Dies, und die kelılernrtige 
Anlage dieses durch einen ':\na,] 
enıtwiisserten Raumes, deuten auf eine 
gewisse Verw:mdtschaft mit dem Gebaudıe C 
der Grosısreichszeit. 

Der Schicht IVib zeitlich voraufgegan 
gen war ein Gebiiude monumentalen Aus- 
ma.sses mit Ms zu 2m dicıken Mauren aus 
auffallend grossformaıtigen, nicht gebroc- 
henen, sondern auf geles1enen :Steinen. 
Sowohl bei Anfage dieses Baues, wie bei der 
Errichtung der Schicht IVb waır das gesamte 
Geliinde nivelliert und aufgefüHt wol'dıfm, 
,s,odass innerhaJb dieser Gebiiude keine 
Feststeı:;}ung iilıterer Str:!ôten gelang. 
Südöstlich des grossteinigen Baues war 
jedoch kein Baugrund beansprucht wor- den, 
sodass ,sich dort mehrere noch aıltere 
'Siıedlungısschichten beobachten liessıen. Als 
obersıte zeigte sich der Rest eines Hauses mit 
noch gut .anstehenden Lehmziegelwiin- den 
über eineım Bruchsteinfundament. Die 
Wiinde waren mit einem dicken Lehmver- 
putz versehen, über den sich noch eine weis- 
se Kalkschliimme legte. Die diesem Lehmzi- 
egelgebiiude vorangehıende Bauschicht hat• 
te ein gewal,tsames Ende durch Feuer 
gefunden. Der st,ratigraphische und arc- 
hiiologische Befund, insbesondere di:e Ke- 
rami,k, sprechen für eine Synchronisierung 
dieser B:randschicht mit der Brandschicht 
IVc. clie bei früheren Grabungen im Be- 
reich des Gebaudes G fes,t.ges1tellt worden 
war. Zwei unbedeutende Schichten schie- ben 
sich zwischen diesen Brand und eine noch 
frühere, ebenfaJıls durch Feuer z1ers- törte 
Bauschicht mit einem monumentalen 
Gebiiucle. dessen Mauern teiilweise noch bis 
zu 2m hoch anstanden. Von diesem Bau 
konnten s.ieben Riiunıe teil:,weise oder g-anz 
freigelegt werden. Zv,rei rechtecıkige 

 

12 



BERICHT ÜBER DIE AUSGRABUNGEN  IN BOĞAZKÖY IM JAHRE 1959  
--- 

Riiume mit einer Grundfıliiche von etwa 8 
:0,t> m lagen paraiiel nebeııeinander, an der 
West - und Nordseite reihte-n sich ıkıeinere 
Zimmer an. lJber einem sorgraı- tig 
gemauerten Fundament auıs grossen, te1ıs 
gebrochenen, teiıs geJ,esenen b t.emen, 
:erne.tn siclı ein Ooeroau, der, mit reictıem 
Ho,zwer,k verıse.hen, aus zwischen die Hal- 
ken eiı1ıgeschuttet.em Gus,swerk aus Leses- 
teinen, LehmzıegeJn und Leıımmönel 
besteht, mit dickem Lehmputz verkıeıctet. 
Nur dıe Trennwande zw1schen den kle nen 
Zimmern bestehen zum 'l'eiıl aus reinem 
Lehmziegelwerk. Teüe der heraıbgestürzten 
IJeoke zwischen Ober - und lJntergeschoss 
mit 'l'ragbaLken, Deckenputz. und .l<'us,sbo- 
denestrictı konut.en priipaıriert werden. 1m 
ganzen Grabungsareal bıs, aus den gewach- 
senen Fels durchgeführte Tietschnitte 
zeigten, dass dieses Gebaude zumindes,t hier 
im Südwesten der Burg keinen Vor- Iaufer 
hatte. Ee zeigte sich ;aber auch, dass nach 
der Zerstörung des Baues eine 
Siedlungs,lüc!ke eingetreten sein muss, 
wiihrend derer der Bmndschutt von Regen 
und Wttterung abgeschwemmt und über die 
ganze niihere und weitere Umgebung, 
inısbesondere dem abfallenden Felshang 
folgend, verbreitet werden konnte (s. Abb. 3). 

Lei:der ist das  Gebiiude  vo,r  seiner 
Niederbrennung fast vöHig ausgepli.indert 
worden, sodass ausser Gefiisscherben keine 
Funde ıgemacht werden konnten. Die Ke- 
ramtk zeigt, dass das Gebaude über eine 
betrachtliche Zeit hin be,standen haben 
muss. Handgemachte, spii•t - frühbronze- 
zeitliche Keramik ( Alişa.r I - Derivate, 
einiıge .Aıhşar III - Scherben) findet sich 
neben hamdgea,rbeiteten Prototypen, aber 
auch schon scheibengedrehıten Beispielen 
der sogenannten hethitischen Wa,re. Cha- 
rakteristisch ist auch eine tongrundige, 
.scheibengedrehte Gattung mit weitaus1la- 
denden Schalen und glocıkenförmigen 
Bechern über ·einem mit der Schnur von der 
Dr,ehschei:be a:bgesdmi1ttenen Boden. 
Gefiiıssformen und Techni·k zeigen deut- 
liche Anıklange an mesopotamische Vorbil- 
der. Man kann annehmen, dass zusammen 

mit der Töpferscheibe auch die Anregun- gen 
zu Fonn und Technik aus Mesopo,ta- mien 
übernommen wurden. Zu bemerken ist auch 
das Fr.agment einer lokaclen Wei- 
terentwicklung eines Depas amphikypel- lon. 

Das Nebeıneimrnder von handgemach- ter 
und scheibengedrehter Warıe, das Vor- 
handensein ,sowohl spiit,er frühbronze- 
zeitıicher, wie auch schon früher hethiti- 
scher 'l'ypen, weisen auf eine IJatierung in 
die miıttıere Bronzezeiıt. Das heisst a'lıSo, 
das,s die Zeit des Bestehens des verbrann- ten 
Gebiiudes sich mit der ganz,en Periode eler 
a:ssyrischen Handelıs,kolonien in Kap- 
padokien deckt. Den Brand, der das Ende der 
Schicht herbeiführte, darf man dem- nach 
mit der Eroberung und Z:erstöırung 

von  Ijattus  durch  Anitta  von  Kussara 

und Nesa zusammenbringen. Zum Befund auf 
Büyükkal•e passen auch die früher 
erarbeiteten  Erıgebnisse  im  Stadtgebiet 
von Boğazköy, wo durch die Grabungen 
fesıtgeste.ılt wurde, das,s nach der Zers- 
törung der durch die Textfunde in die Zeit An 
ttas dati:erten Schi:cht 4 eine Si:ed- 
lungsJücke eintrat. 

Auch innerha,1b des Gebaudeıs K und im 
Zwischenraum zwischen Gebaude K und A 
gelang es, mehrere vorgrossrei- chszeitliche 
Schicten zu priipa.rieren und zu untersuchen. 
Im Gesamtchar2.kıter bes- teht ein Unterschied 
insı0forn, als die al!thethitischen Geıbiiude m 
Bereich des Gebaudes K einen weısentlich 
bescheide- neren Eindruck machen, 1als di-e 
mindestens teiiweise monumentaJen Bauten im 
Sıüd- westen der Burg. Immerıhin liess sich als 
vierte vorıgrossıı'eichszeit:liche Schicht der 
Rest 'eines durch Brand zers:törten Stra-- tums 
nachweisen, sowie aıls secıhs,te eine noch 
frühere, in einem das ,gaınze Area1 
umfassenden Brand zugrunde gegangene 
Schicht, deren Funde den g'1eichen mitteıl- 
bronzezeiıtlichen Chara,kter aufweisen, wiıe 
die Funde aus der befsten Schi:cht im Süd- 
weSıten. Im nordöstlichsten Raum des 
Gebaudes K wurde dir1ekt über dem ge- 
wachsenen Fels, deutlich unter dem Brand der 
sechsten Schicht, ein Pitlıos geborgen, 
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den man nach Form und Techni!k a'lıs den 
ii1testen bisher auf BüyüıkkaJe gemac:hten 
Fund ansprechen kaınn. Es handelt sich um 
eiın handgemachtes Gefass mit ovalem 
Querschni!tt und offene·ı- Mündung auf einem 
kleinen Standfusıs, aus grobem, mit Sıand 
gemagertem, ge.lıb - briiunlichem, aus.sen latt 
verstrichenem Ton, mit einem 
unregelmiisısigen Muster schwarzer, ver- 
ti!kaıler Lini·en verziert. Zwei 1{,Ieine Hori- 
zontalhenkeıl setzen dicht unter einer um das 
ganze Gefiiss herumführenden  Kerb- 
1eiste an. Vergleichba•res ist  biosher  nic:ht 

bekannt, doch sprechen die Eigentümlich- 
keiten des Gefiisses am ehesten für einen 
Ansatz in das Chalkolithi um. 

Unter den K1einfunden sind neben der 
grossen Menge der gut stratifizierten Ke- 
ramik vor ailem einige Terrakotten (S. Abb. 
4). und Bronzegeriite erwiihnenswert, ein 
marmorner Schwertknauf, und 21 Sie- gel 
und Si-egelabdrücke. An Texten konnten 260 
Tontafeln und Fragmen,te invents.risi- e.rt 
werden, meist Festritu:ıle, aher auch einige 
historische Fragmente, Briefe, und einige 
medizinische und Wahrsagetexte. 



 
 
 
 
 
 
 
 


